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Zeitung. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Januar. Das Betrieböreglement 

für die Eisenbahnen Deutſchlands beſummt in 8 45, 
AH. 1 über die Beförderung von lebenden Thie⸗ 
ven, daß die Lieferungs zelt, je nachdem dle Beför⸗ 
derung mit Perſonen⸗ oder mit Güterzügen ge⸗ 
ſchleht, die für Eilgut ober für gewöhnliches Gut 
iR und ſich nach den in Abſchnitt III enthaltenen 
Beſtimmungen berechnet, welche auch für die Fol⸗ 
gen verſäumter Lieferungszeit maßgebend find. Dieſe 
Beſummung ſteht mit den gegenwärtigen Traus⸗ 
iniſſen nicht mehr im Einklang. Auch ent⸗ 

halten die vom Bundesrath beſchloſſenen, unterm 
13. Juli 1879 publizirten Beſtimmungen über die 
Verladung und Beförderung von lebenden Thieren 
auf Eiſenbahnen Vorſchriften, welche auf die Trans⸗ 
portzeit und ſomit auch auf die Lieferungszeit von 
Einfluß find. Es erſcheint daher geboten, für bie 


letztere amberweite Feſiſetzungen zu treffen und Bier- | 8 


bei die bisherige Grundlage zu verlaſſen, da eine 
Bemeſſung der Lieferungszeit je nach Art der ſtalt⸗ 
gehabten Beförderung deren Berechnung ungemein 
erſchweren würde. Das Reichs - Eiſenbahnamt er⸗ 
achtet eine Beſchränkung der Lieferumgszeit für Vieh 
auf dlelenige für Cilgust im Intereſſe des Viehver⸗ 
lehrs für angezeigt und in Bezug auf die Inter ⸗ 
eſſen de Eiſenbahnverwaltungen für um jo weni⸗ 
ger bedenklich, als die Lieferungszeit erſt mit der 
anf die Abſtempelung des Frachtbrieſes folgenden 
Mitternacht beginnt, und als ferner die Eijenbahn- 
verwaltung, ohne Beweis für den durch verſpätete 
Ablieferung eulſtandenen Schaden, eine Entſchädi⸗ 
Lang nur zu gewähren hat, wenn die Verſpätung 
wehr als 12 Stunden beträgt. Das Reichs ⸗ 
Eſſenbahnamt hat daher in einer dem Bundes ⸗ 
rathe vorgelegten Denkſchrift beantragt, dem $ 45 
Abſ. 1 des Betrlebsreglements folgende Faſſung zu 
eben: 
| „Die Lleferumgszeit ſetzt ſich aus Expeditions⸗ 
und Zrandporifrift zuſammen und darf nicht mehr 
betragen als: 


1) Expeditlione fiiſt 1 Tag 
2) am Trans portfriſt für je auch nur 
angefangene 300 Kilometer 1 Tag. 


Ste beginnt mit der auf die Abſtempelung des 
Frachtbrleſes bzw. Aushändigung des Gepäck⸗ oder 
Beförderungsſcheins folgenden Mitternacht und iſt 
gewahrt, wenn innerhalb derſelben das Vieh auf der 
Beſtimmungsſtation zur Abnahme bereit geſtellt iſt. 
Der Lauf der Lieferungefriſten ruht für die Dauer 
des Aufenthaltes des Biehs auf den Trinkſtationen. 
Im Übrigen finden bezüglich der Berechnung der⸗ 
ſelben, ſowie auch für dle Folgen verſäumter Liefe- 
zungbleit die im Abſchnitt III für Ellgut enthalte- 
nen Bestimmungen Anwendung.“ 

— Vor einigen Tagen wurde die Frage auf⸗ 
geworfen ob bie Verſetzung des Archiv- Aſſiſtenten 
Dr. Bär aue Poſen nach Koblenz etwa eine Folge 
ver heftigen Angriffe des Abgeordneten Kantak auf 
bie ſchrifiſteleriſche Thätigkeit jenes Beamten gewe⸗ 
jem ſel. Wie mitgetheilt wird, war die Berjepung 
des Dr. Bär nach eln em Antrage des Koblenzer 
Archtvs auf Vermehrung ſeintr anf mehrere 
Wochen vor dem Angriffe des Abg. Kantak Ibe- 
ſchloſſen und den Betheiligten mitgetheilt. 

— Mit Bezug auf die Berichte über das frü⸗ 
here Seminarium Liborianum, jetzt nen zu eröff. 
nende biſchöflicge Gymnaſtal-Alumnat in Pader- 
born, Werden vom „Weſif. Merk.“ zwei Altenſtücke 
veröffentlicht, durch die das klerikale Blatt allem 
Auſchein nach den jetzigen Biſchof von Paderborn 
umguläjfizer Raw steoigleit gegen die Reglerung be- 
ſchuldigen will. Dae e ſie Schriftſtück iſt ein 
Schrelben des O cpraſtdenten von Wellfalm an 
den damaligen Bischof von Paderborn vom 10. 
Juni 1073, nin dieſem die damald neu ergan- 
genen „ ſehlichen Biſtimmur gen über die ſtaatliche 
Btaufſictigung der Knabenſeminare und Konvikte 
mitgethellt und er zur Unterwerfung unter dleſelben 
aufgefordert wurde. Das zwelte Schriftſtück if die 
troßig ablehnende Antwort des damaligen Biſchofs 
vom 16 Junt 1873. Offenbar ſoll fie dem 
Nachfolger deſſelben ale Spiegel vorgehalten werden. 

— Der Kalſer empfing geſtern Nachmittag 
den Fürſten Bismarck zu eln em längeren Vortrage. 
um 4 Uhr fuhr der Relchskaulen vor dem kaiſer⸗ 
lichen Palais vor und verließ daſſelbe erſt um As, 
Uhr. Von der Straße aus konnte man, wie ein 
Berichterſlatter meldet, die Geſtalten des Kalſers und 
des Kanzlers während des Vortrags durch die Fen⸗ 
Rer des Miniſterzimmers wahrnehmen. 


® 


— Der Kaiſer empfing Dienſtag den Minifter 
des Innern v. Puttkamer und nahm von ihm Be⸗ 
richt über die Größe der Waſſersnoth und über die 
Ausdehnung des Unglücks ſowohl, wie die einzu⸗ 
schlagenden Wege zur Beſeillgung der Gefahr und 
Linderung der Noth entgegen. 

— Vom Hochwaſſer liegen heute folgende 
telegraphiſche Meldungen vor: 

Köln, 4. Januar. Der Rhein iſt ſeit 
geſtern Abend nur um 1¼ Zoll gewachſen. Augen⸗ 
dlickucher Stand 27 Fuß 8 Zoll. Das Wetter 
neigt zu Froſt. Der Strom treibt zahlloſes Ge⸗ 
bälle, Thüren und Baumſtämme vorbei. 

Pegelſtand in Koblenz 7,94 (heute früh 7,89), 
in Bingerbrück 5,93 (heute früh 5,85), in Trier 
3,58 Meter. 

Mainz, 4. Januar. Der Rhein if wäh⸗ 
rend der Nacht von 5,85 auf 5,91 Meter geſtie⸗ 
en. Vom Oberrhein lauten dle Nachrichten gün⸗ 
iger. Die Bahnzüge nach Frankfurt und Darm⸗ 
ſtadt verkehren nur am Tage. 

Mannheim, 4. Januar. Der Waſſer⸗ 
ſtand des Neckar iſt hier und bel Heidelberg nicht 
geſtiegen, ebenſo iſt der Rhein hier zum Stillſtand 
gekommen, während er bei Philippsburg fällt. — 
Die im Dezember veranſtaltete Hauskollekte für die 
Ueberſchwemmten hat einen Ertrag von 22,667 M. 
ergeben; das Komitee hat beſchloſſen, den größten 
Thell ſofort an die von der Ueberſchwemmung be⸗ 
troffenen pfälſſchen, badiſchrn und heſſiſchen Orte 
zu vertheilen. 

* 2 * 

Dresden, 4. Januar. Der Elbpegel be⸗ 
trug heute Vormitiag hier 4,25 Meter. Aus Prag 
und Lellmeriß wird langſames Fallen des Waſſers 
gemeldet. 


* * 
. 

Wien, 3. Januar, Abends. In Folge des 
andauernden Anſchwellens der Donau find in den 
bedrohten Stadtiheilen Rettungsſchiffe konſignirt. 
Einige Uferdämme ſind ſtark durchweicht. In der 
Umgebung Wiens hat das Hochwaſſer bereits erheb⸗ 
lichen Schaden angerichtet. Zwiſchen Tulln und 
Absdorf iſt die Eiſenbahnbrücke der Franz ⸗Joſephs⸗ 
bahn eingeſtürzt. 

— 3. Januar, Nachts. In Folge des Ein⸗ 
ſturzes der hölzernen Dammbrücke zwiſchen Tulln 
und Neuaigen iſt heute Nacht auch der Verkehr 
zwiſchen Absdorf, Eger und Prag eingeſtellt. 

Wien, 4. Januar. Das Hochwaſſer richtet 
bedeutende Verheerungen an. Von Linz dis hier⸗ 
her ſind mehrere Ortſchaften überſchwemmt, ebenſo 
die Umgebung Wiens. Hier find die Rettungs- 
häuſer in Aktion. Für Wien ſelbſt indeß erſcheint 
die Gefahr ſeit Mitternacht verringert, dagegen iſt 
Peſt- Ofen ernſtlich gefährdet und die Donau noch 
ſteigend; bis Peſt längs der Donau iſt eben⸗ 
falls an vielen Punkten Ueberſchwemmung einge⸗ 
treten. 

* — * 

Paris, 4. Jauuar. Nach hier eingegan⸗ 
genen Nachrichten aus Macon ſind die Saone und 
der Doubs ausgetreten. Mehrere Dörfer der Um⸗ 
gegend ſtehen unter Waſſer, in Longepierre am 
Doubs find 32 Häuſer eingeſlürzt, in Chalons und 
Mason find zahlreiche Straßen überſchwemmt, die 
Magazine ſind geſchloſſen, der angerichtete Schaden 
iſt ſehr beträchtlich. Seit heute früh fällt das 
Waſſer wieder. 


— Aus Livland vom 28. Dezember ſchreibt 

man der „Schl. Ztg.“: 
fern traf in Dorpat Großfürſt Wladimir 
in Begleitung des preußlſchen Miltlärbevollmächtig⸗ 
ten in Petersburg, Generallientenants von Werder, 
forte dreier anderer Herren ein. Auf dem Bahn⸗ 
hofe wurde der hohe Gaſt von den Spitzen ſämmt⸗ 
licher Behörden und den jämmtlichen zur Zeit in 
Dorpat anweſenden Studenten empfangen, die mit 
ihren Korporationsbannern und blanken Schlägern 
in vollem Wichs Spalier bildeten und den Groß ⸗ 
fürſten mit lebhaften Hochs begrüßten. Auf dem 
Bahnhofe wurde ein Dejeumer eingenommen, die 
Studenten fangen dabei das Gaudeamus, und der 
Großfürſt dankte ihnen wlederholt. Gegen 12 Uhr 
unternahm alsdann der hohe Gaſt mit ſeiner Be⸗ 
gle tung eine Rundfahrt durch die Stadt, worauf 
die Abreiſe nach dem Herrn von Löwenſtern ge- 
hörigen, 138 Kilometer von Dorpat entfernten Gute 
Wolmarshof erfolgte, wo der Großfürſt Jagden 
auf Elens abzuhalten beabſichtigt, wie ſolches eben ⸗ 
dort vor einigen Jahren von dem Prinzen Fritdrlch 


Freitag, den 5. Januar 1883. 


Karl von Preußen geſchah. Der Großfürſt hat 
die Reife nach Wolmarshof mit der Poſt gemacht. 
Heute liegt bereits die Meldung vor, daß die Jagd 
im Ohling⸗Forſte vortrefflich verlaufen iſt. Sechs 
Elenthtere wurden zur Strecke gebracht. 

Obgleich die Reiſe des Großfürſten, welche ihn 
bis in die Mitte unſerer Provinz führt, nur des 
Jagdvergnügens wegen unternommen worden iſt, 
ſo kann man ſich doch dem Gedanken nicht ver⸗ 
ſchließen, daß fie möglicherwelſe auch eine politiſche 
Bedeutung beſitzt; einmal muß der warme Empfang 
der Dorpater Studirenden, in dieſem Augenblicke, 
da auf allen ruſſiſchen Univerſitäten Unruhen ſtatt⸗ 
gefunden haben, den Großfürſten ſicher angenehm 
berührt haben, und daun möchte es unſeren natio⸗ 
nellen Agttatoren doch nicht gerade angenehm ſeln, 
daß das Volk ſieht, wie der Bruder des Kaiſers 
einen der verketzerten deutſchen Gutabeſitzer mit ſei⸗ 
ner Anweſenheit beehrt. Möchte dieſe Jagd dem 
Großfürſten, der zum erſten Male unſer Land be⸗ 
tritt, Vergnügen gewähren und uns zugleich Früchte 
des Friedens tragen. 


— Zum Selbſtmorde des Grafen Wimpffen 
bringt die hochoffiziöſe „Wiener Abendpoſt“ an der 
Spie ihrer jüngſten Nummer folgende Note: 

„Nachdem noch fortdauernd über die Motive, 
welche den Botſchafter Grafen Wimpffen zum 
Selbstmorde getrieben haben, falſche Gerüchte im 
Umlauf find und ins beſondere dieſe traurige Kata⸗ 
ſtrophe mit dem Sturze der „Union generale“ in 
Zuſammenhang gebracht wird, ſo ſehen wir uns, 
um das Andenken des verſtorbenen Staatsmannes 
vor jeder weiteren Verunglimpfung zu bewahren, 
veranlaßt, zu konſtatiren: daß von Selte des Baak⸗ 
hauſts Rolhſchild auf das Beſtlmmteſte verſichert 
wird, daß der Stand des Vermögens des Berflor- 
benen, mit deſſen Gebahrung das genannte Haus 
betraut war, ſich in vollſter Ordnung befindet, daß 
ferner in den hinterlaſſenen Papieren des Verſtorbe⸗ 
nen nicht der mindefle Anhaltspunkt dafür zu fin- 
den iſt, daß derſelbe an irgendwelchen finanziellen 
Unternehmungen betheiligt war, daß ſchließlich bie 
zur Stunde von keiner Seite irgendwelche auf un⸗ 
erfüllt gebllebene Verpflichtungen des Grafen 
Wimpffen Bezug habende Reklamationen aufge⸗ 
taucht ſind. 

Dieſe Thatſachen bieten wohl den genügenden 
Beweis dafür, daß die Eingangs erwähnten Ge⸗ 
züchte jeder Begründung entbehren und wir dürfen 
uns wohl der Hoffnung hingeben, daß nun auch 
lene Journale, in deren Spalten obige Meldung 
offenbar nur in Folge Unkenntniß des wahren 
Sachverhalts Eingang gefunden hat, Gelegenheit 
nehmen werden, dem Andenken des verſtorbenen 
Staats mannes durch Konſtatirung der Wahrheit ge- 
recht zu werden.“ 

Bekanntlich ſchien die Nachricht, daß Graf 
Wimpffen einen Brief an den Baron Hirſch zurück 
gelaſſen hat, das Gerücht von finanziellen Ver⸗ 
legenheiten des Veiſtorbenen zu bekräftigen. Als 
Widerlegung wird heute der Inhalt jenes Brlefes 
von der „Neuen Freien Preſſe“ veröffentlicht. Er 
lautet: 

„Wenn Sie dieſe Zeilen leſen, bin ich nicht 
mehr. Nehmen Sie und namentlich Ihre llebe 
Frau ſich meiner Kinder und meiner Frau in der 
ſchweren Stunde an, die fie nun durchzumach en 
haben werden, und trachten Ste beſonders, daß 
meint Familte balb von Paris wegkomme.“ 

Auch der „Peſier Lloyd“ meldet jetzt, daß 
nervöͤſe Gerelziheit den Grafen zum Selbſtmord ge⸗ 
trieben hat. Seine fire Idte war, er habe durch dle 
Miethe des neuen Botſchaftehotels ſowohl ſich per⸗ 
ſönlich, als auch die öſterreichiſch⸗ungariſche Mon- 
archie empfindlich geſchädigt. Immer wieder kam er 
hierauf zurück und äußerte ſich darüber in zujam- 
menhangloſer, verwurter Welſe. Auch richtete er 
an den Miniſter des Acußern, Grafen Kalnoly, bie 
dringendſte Bitte, er möge ihm wegen diefer Miethe 
die Berzeihung des Kalſers erwirken. 

— Von der Frau Leonie Leon iſt in 
letzter Zelt ſoviel die Rede geweſen, die Dame hat 
für die Geſchichte der dritten Republik eine jo. be⸗ 
deutende Rolle geſpielt, daß es wohl verlohnt, noch 
einige Worte über ſie zu ſagen. Dieſe Dame, 
Mme. Leonie L., unterhielt bereits unter dem Kal⸗ 
ſerreiche mit Herrn Gambetta, dem zu Liebe fie ihren 
Gatten verlaſſen hatte, ſehr intime Beziehungen, 
deren Frucht der junge Sohn if, den der Volks ⸗ 
teibun feit wenigen Jahren in Deutſchland erziehen 
läßt und deſſen Beſuch voriges Jahr Herr Gam⸗ 
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die einſtlichſten Trübungen erlitten, jo namentlich, 
als ſein Vater mit eiſernem Willen darauf beſtand, 
daß er feine Studien in Deutſchland fortſeßen ſolle, 
well dort der Unterricht ein viel gründlicherer ſel; 
ſeltdem aber vor Kurzem der Gatte der Mme. , 
ber ſich in einer ſehr angeſehenen Stellung befand, 
geſtorben war und die Dame Herrn Gambetta auf⸗ 
forderte, ſein ſrüher gegebenes Verſprechen zu hallen 
und ihre Stellung der Geſellſchaft gegenüber durch 
eine Heirath zu regeln, geſtaltete ſich die Trübung 
der Beziehungen faſt zu einem Bruch. Mut. L., 
die dem Manne, der damals noch ein wenig be⸗ 
deutender Oppoſſtlonsmaun war, deſſen glänzende 
Karriere Niemand vorausſah — da Sedan we⸗ 
nigſtens in Frankreſch nicht zu jenen Dingen ge⸗ 
hörte, die man für möglich hielt — Famile, ge⸗ 
ſellſchaftliche Stellung, ja ſogar die Achtung der 
Anderen geopfert, nur well fie ihn liebte, fand bei 
dieſem ſelben Manne, als es ſich darum handelte, 
ihr all das wiederzugeben, entſchledenen Widerſtand. 
Ein Mann wle er dürfe nicht verheirathet ſein, feine 
Laufbahn würde darunter lelden, und Aehnliches 
mehr wurde ihr geantwortet. 
dauerte dieſer Kampf, als die Sache plößlich eine 
Wendung nahm, auf welche die arme Frau am 
allerwenigſten gefaßt war. 


Seit Wochen ſchon 


Sie erhielt nämlich die 
Gewißheit, daß Herr Gambetta ſich mit anderen 
Helrathsplänen trage. Die Dame, die ihr und 
Anderen als die zukünftige Batlin Gambettas genannt 
wurde, war die Margulſe d'... , eine 
Italienerin, deren Salon zu den in der letzten Zelt 
von der gambettiſtiſchen Partei am meiſten beſuchten 
gehört. Mme. L . . n begab ſich ſofort zu Herrn 
Gambetta und fragte ihn, ob das Gerücht wahr 


jet. Herr Gambetta ſtellte dies in Abrede, erklärte 
ihr aber glelchzeitig endgiltig, daß er auch fie nicht 
belrathen werde, worauf die arme Frau, die ſah, 


daß fie ihrer Hoffnung entſagen müſſt, einen Re⸗ 
volver aus der Taſche zog und ſich, ſo wie die 
arme Jeyghine vor dem jungen Herzog von Morny, 
vor feinen Augen erſchießen wollte. Herr Gambetta 
fiel ihr in den Arm, in demſelben Momente ging 
der verhängnißvolle Schuß los. So lautet bie 
freundlichſte Darſtellung des tragiſchen Vorfalles, 
andere Schilderungen laſſen die Dame eine altivere 
Rolle ſpielen, doch wird mit dem Todten auch wohl 
das Gehetmniß ins Grab ſinken, wenn nicht Wei⸗ 
bermund ſelbſt das Siegel des Schweigens löſt. 


— Die „Nat.-⸗Zig.“ ſchreibt: Die monar⸗ 
chiſchen Parteien in Frankreich treten durch den Tod 
Gambettas nach allgemeiner Anſicht wieder mehr in 
den Vordergrund. Die Republik if durch das Ge⸗ 
ſchick in fo welt begünftigt, daß die erſte Reihe der 
Prätendenten ſchon aus perſönlichen Gründen keint 
Aus ſicht auf Erlangung der hͤͤchſten Gewalt hat, 
Der Graf von Chambord laborirt an unheilbarer 
Schwäche und Mattherzigleit, Prinz Jerome Na⸗ 
poleen hat nie die allgemeine Achtung beſeſſen und 
der Herzog von Aumale, der als der Degen der 
Orleans galt, hat es verſtanden, durch die An⸗ 
ſtößigleit ſeines Prlvatlebens noch in ſpäten Lebens ⸗ 
jahren die Achtung feiner Landsleute ſich vollſtändig 
zu verſcherzen. In der zweiten Reihe ſtehen eruſt⸗ 


lichere Männer, der Graf von Paris und der junge 


Piinz Viktor Napoleon. Gegenüber dem Dauph en 
der Republik, wie Gambetta ſcherzweiſe genannt 
wurde, traten dieſe beiden Prinzen in Umnbebentend- 
heit zurück — nach dem Tode Gambettas leuchtet 
ihr Licht mit mehr Stärke. 

Will man die Aus ſichten der Orlt ans und der 
Bonapartes auf das prüfen, was man die Erb⸗ 
ſchaft Gambettag nennen könnte, jo ſcheint es auf 
das Höchſte unwahrſcheinlich, daß Paris durch ein 
konſtitutlonelles Königthum gebändigt werden lann. 
Die Orleans würden im Stande ſein, Frankreich zu 
ꝛegleren, aber der gährenden Hauptſtadt würden ihre 
Reglerungsgrundſäße nicht gewachſen fein. Paris 
erfordert einen Imperator, der mit Kartätſchen zn 
regieren bereit iR. Dieſen Imperator zu ſiellen ſind 
nur die Bonapartes im Stande, fie find auch allein 
in der Lage, ihren Imperator mit einem General ⸗ 
ſtab gewaltthätiger, rückſichtsloſer Haudegen und mit 
Staatsmännern nach der Art Grarier von Caſ⸗ 
ſagnacs, der für dieſe Art von Politikern twpiſch 
IR, zu umgeben. Für eine ſolche Herrſchaft iſt in 
der öffen lichen Meinung Frankreichs die Zelt noch 
nicht gekommen. 


Die Mißachtung, in welcher die Orleans 


ſtehen, iR durch die Thatſache verſtälkt worden, daß] Schüler Aenderungen an der beſtehenden Maturitäts- 


dieſelben in der erſten Zeit der Republik, da die ⸗ 
ſelbe mit politiſchen und finanziellen Schwierigkeiten 
aller Art kämpfte, eine Entſchädigung für die der 
Familie von Napoleon III. konsfiszirten Güter im 
Betrage von 45 Millionen Franken ſich dekretiren 
ließen. Jetzt achten die Orleans die Zeit für ge⸗ 
kommen, um eine Rechtfertigung dieſes Verhaltens 
zu verſuchen und in dem neueſten Hefte der „Re⸗ 
vue des deux Mondes“ unternimmt ein Herr de 
Magdelaine das undankbare Geſchäft, die Uneigen⸗ 
nützigleit der Orleans zu beweiſen. Indeſſen ſchei⸗ 


nen dieſe A ungen doch noch verfrüht und 
die Republik würde, ſelbſt wenn fie Fehler auf Feh⸗ 
ler häufte, gſtens noch auf Jahre hinaus einen 


unanfechtbaren Beſtand haben. Aber freilich wid 
fie Sorge tragen wöſſen gegenüber dem ſchweren 
Bela den jetzt erlitten, ihre Zulunft zu ſichern, 
vor Allem durch eine Politik der Sparſamkeit und 
des Friedens ohne Hintergedanken. 

— Aus Paris ſchreibt man: Die Leichen⸗ 
feler für den öſterrelchlſchen Botſchafter hat in der 
Kirche Sainte Clothilde ſtattgefunden. Herr Jules 
Grevy, der Präfldent der Republik, war vertreten 
die de in Paris akkreditirten Botſchafter 
und Giſanb ten hatten ſich an den Sarg des Gra⸗ 
fen, der in ſo tragiſcher Welje fein Ende gefunden 
hat, geſchaart, und ebenſo waren ſämmtliche fran- 
ichen Minifer erſchlenen. Die Mitglieder der 
5 reſchiſch-ungariſchen Bolſchaft trugen die große 

Sala-Untform, während die übrigen Diplomaten im 
Frack und Ordensband erſchienen waren. Die 
Kondolinzen nahmen der Schwager des Berſtorbe 
nen, Fürſt Lynar, der, wie ſchon gemeldet, aus 
Deutſchlaud nach Paris gerilt war, und die Ver⸗ 
wandten des Verſtorbenen, die Grafen Karl und 
Ludwig Wimpffen, entgegen. Den militärischen 

ondukt, der aus zwei Regimentern Infanterie, 
zwei Schwadronen der Garde republicaine, einem 
Kuraffler- Regiment und zwei Batterien Artillerie be- 
fand, kommandirte ein General. Nach beendeter 
Klrchen⸗Trauerfeler, die nicht ſehr lang währte, 
wurde der Sarg unter dem Perlſtyl der Kirche 
Salate Clotilde auf einen Katafalk geſtellt und die 
Regimenter, Schwadronen und Batterien defilirten 
vor dem Sarge, um demſelben die militäriſchen 
Ehren zu erwelſen. In der Trauerverſamm lung 
b 9 50 ſich die Mitglieder des Hauses Rothſchild, 
Baron Hirſch und eine Reihe von finanziellen No. 
tabiltäten, Ebenſo erblickte man eine Reihe von 
1 Parlaments-⸗Mitgliedern und ſaſt alle 
nennenswerthen in Paris lebenden  Bfterreichiichen 
und deutſchen Perjönlichleiten in der Trauaver⸗ 
ſammlurg. 

Begleſtet von dem zweiten Bolſchafte ſelretär 
u Zichy, wird die Leiche heute nach Graz 
überführt werden. Inzwiſchen wurde fie in der 
Kippta der Kirche Sainte Clothilde aufgebahrt. Die 
Gräfin und ihre Kinder werten wahrſcheinlich ſchon 
in den nächſten Tagen Paris für imme: verlaſſen. 

— Das neuefte Beiheft zum Marine⸗B.rold 

igeblatt ‚enthält den Entwurf zu einem national ⸗ 
deuſſchen Betonnungsſyſtem nach den Vorſchlägen des 
Kapitän ⸗Lleutenauts Darmer, der, wie aus drücklich 
bemerkt wird, nur feine Auſicht, nicht die ſeiner vor 
geſeztey Behörde mittheilt. Das Syſtem beruht in 
erfier Reihe auf der Form der Seezeichen. Die 
Anregung zu elner einheitlichen deutſchen Betonnung 
wurde 1876 im Reichstage gegeben, ein dahin⸗ 
gehender Antrag auf Erlaß eines biesjälligen Ge 
ſehentwurſs angenommen, letzterer aber noch nicht 
vorgelegt. Die deutſche lechniſche Kommiſſion für 
fahrt hat fi indeß mit Regelung der Frage 

der Steſchifffahrtszeichen beſchäftigt und einen Ent 
urf ausgearbeitet, welcher in erſter Reihe auf der 
arbe der Setzeichen beruht. Sie ſpuicht ſilbſt den 


Wunſch aus, daß vor Einſührung ſhies Syſteme 
eine weilere Beſprechung der Scezeichenſrage in 
Schifffahrtskreiſen ſehr erwünſcht je. Dies if die 
Viraulaſſung zur Veröffentlichung des Entwurfs, 
dem hinzugefügt wird, daß nach den Unterſuchun⸗ 
gen der Seeämter und den Angaben der beterffen 
deu Stranvbehbrden eine Apzahl der Schiffunfälle 
an den beulſchen Küſten auf die Verwechslung der 
Seezeichen und die ſchlechte Bezelchnung dis Fahr⸗ 
waſſers zurückg führt werden. Die internationale 
Regelung der Angelegenheit hat inſoſern Jortſchritte 
gemacht, ale der votjährige geograpbiſche Kongreß 
in Vemdig die Sache abermals angeregt und gut 
Einſenpung von Vorſchlägen aufgefordert hat. Auch 
in London iſt unter dem Borfipe des Herzoge von 
Edisburg ene EHE Sachvirſländigen⸗Kommſſton 
zur Berathung ber Seezelchenſloge zuſamwengelreten. 
Darmſtedt, 1. Januar. Die „Dar mſtädter 

Hang“ veröffentucht ven von der Kommiſſton zur 

küfung der Frage der Ueberbürdung der Schüler 
höherer Lehranstalten mit häuslichen Arbeiten und 
Lernſtoff an das Minſſlerlum dis Junern und der 
Zuftiz erſtatteten gutachtlichen Bericht. Es erhellt 
daraus, daß nach Belubung der in der General- 
debatte geſtellten Frage, ob gegründete Beſchwerden 
wegen Ueberbürdung der Schüler höherer Lehran⸗ 
ſialten mit Arbelten vorliegen, in der Speztalver⸗ 
handlung folgende ſechs Fragen aufgeftellt und be- 
antwortet worden nd: Welchts Maß getſtiger 
Anſtrengung kann den Schülern höherer Lehranſtal⸗ 
ten, ohne die geiſtige und körperliche Felſche derſel⸗ 
ben zu gefährden, zugemuthet werden? Welche 
ſonſtigen ſanſtären Maßregeln find zu ergreifen, um 
die lernende Jugend vor Schädigung ihrer Geſund⸗ 
heit und ihrer lörperlichen Entwicklung zu bewahren? 
Iſt es zur Verhütung der Ueberbürdung der Schü⸗ 
ler höherer Lehranſtalten erforderlich, daß die Ziele 
in einzelnen Lebrgegenſtänden weniger hoch geſtellt 
werden? Glebt die dermalen übliche Art und Welſe 
der Zenſnung ver Lelſtung der Schüler an din 
höheren Lehranſtalten zu begründeten Klagen An⸗ 
iaß? Sind zur Verhütung einer Ueberlaſtung der 


prüfungsordnung nothwendig! Erſcheinen aus Au⸗ 
laß der vorliegenden Frage noch ſonſtige allgemeine 
Anordnungen eforderlich? Zu allen dieſen Fragen 
find wichtige, thellwelſe einſchneldende Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt worden. Am Schluſſe hebt die Kommiſſton 
nochmals den Werth und die Nothwendigkeit einer 
ausglebigeren körperlichen Erziehung und Ausbildung 
der Jugend hervor. 
Ausland. 

Paris, 3. Jaunar. Wie geſtern jo find auch 
heute, Tauſende nach Ville d' Avray geſtrömt und 
den ganzen Tag defilirie die Menge an dem mit 
der Trikolore bedeckten Sarge Gambettas. Nament⸗ 
lich wurden viele aktive Offiziere bemerkt. Auch 
General Pittis erſchlen heute früh im Trauerhauſe, 
um Gambettas Schwager Leris die Gefühle der 
Sympathie und des Schmerzes des Präſidenten der 
Republik auszudrücken. Heute Abend ſpät wird die 
Ankunft des Sarges im Palais Bourbon erwarte, 
wo bereits großartige Trauerdelorationen im Werke 
find. Um das Palais Bourbon drängen ſich neu⸗ 
gierige Volksmaſſen. Der Leichenzug wird wahr⸗ 
ſcheinlich den Weg über die großen Boulevards 
nehmen. Hunderte von Korporationen, Vereinen 
und Komitees haben bereits ihre Theilnahme duech 
Delegirte angemeldet. Namentlich die hieſigen elſaß 
lothringiſchen Vereine ſuchen eine manifeſtirende 
Rolle zu ſpielen, wie überhaupt die Trauer und die 
Beſtürzun in dieſen Kreiſen eine lefg bende iſt 
Ein Elſäſſer hal neben feinen Namen in der auf 
liegenden Lifte der Leldtragenden geschrieben: „Dein 
Tod, Gambetta, ſchließt auf immer ur ſern Sarg. 
Elſaß ſteigt mit Dir in das Grab binab.“ Die 
Meldung, daß das diplomatiſche Korps gebeten 
hätte, im Leichenzuge zu ſigurtren, bedarf kaun 
eines Demintis. Die Theilnahme des diplomatiſchen 
Korps, das jelbftveiftändlich eingeladen werden wird, 
als ſolchen an dem zivilen Begräbniß Gambettas 
iſt noch einigermaßen zweifelhaft. Nachrufe um: 
Kommentare füllen natürlich noch immer vollſtändig 
die Preſſe, wir heben daraus nur hervor, daß die 
Monarchiſten nunmehr das Ende der Republik nahe 
glauben. Die wohlwollend anerkannten Aus laſſun⸗ 
gen der fremden Preſſe werden hier ſehr bewerkt 
Der „Temps“ ſchreibt zu dem Artikel der „Nord- 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“: „Dieſe Anerken⸗ 
nung ehrt in gleicher Weiſe den Patrioten und 
großen Staatsmann, der ſich jagen dürfte, daß jeit 
Ende des letzten Jahres kein Staats mann ſich mehr 
auf dem Kontinent befindet, deſſen Genie würdig 
wäre, ſich mit dem jeinigen zu meſſen.“ 

Paris, 4. Januar. Die Leichenfeier iſt bis 
Sonnabend verſchoben, weil es zu ſchwierig wäre. 
den ungehturen Zug einen anderen Weg als über 
die großen Boulevards zu führen und bis Sonn- 
abend die Entfernung der Neujahrsbuden möglich 
iſt. Andererſeits melden mehrere Blätter, Gam⸗ 
bettas Vater verlange abſolut die ſofortige Ueber⸗ 
führung der Leiche nach Nizza ohne provſſoriſche 
Beiſetzung auf dem Pere Lachalſe. Falls es nicht 
gelingt, den Vater davon abzubringen, wid der 
Zug jofort nach dem Lyoner Bahnhof gehen. Wie 
ſoeben mitgetheilt wird, iſt von einer Beiheiligung 
des diplomutijchen Korps in corpore niemals bie 
Rede gewiſen. Es wird im Palaie Bourbon zu⸗ 
vörderſt eine Art Certmonie Eivique flatifinden, wo 
bei, wie bis jetzt beſtimmt, drei Reden gehalten 
werden ſollen, Briſſon für die Kammer, der Mi- 
nifır des Innern Fallierte für die Regierung, 
Jules Ferry für die Regierung, der nationalen Ver 
theldigung. Zur Beiwobnung bieſer Zeremonie 
werden an die einzelnen Mitglieder des diplomatl⸗ 
ſchen Korps Einladungen ergehen. Da die Namen 
der Redner Bürgſchaft bieten, überdies ihre Reden 
vorher dem Miniſterrath unter bretlet werden, darf ale 
ſicher angenommen werden, daß dieſelben gegen keine 
fremde Nation eiwes Verletzen des enthalten werden. 
Demnach wird ſich ken Bolſchaftee auszuſchließ en 
brauchen. Aug tub ckuch verſamwelt Ag die Menge 
vor dem Fingaug des Palais Bourbon, wo Mit- 
tags die Öffentliche Ausſtellung der Leiche auf dem 
Paradebett beginnt, 


Pvovinzielles. 

Stettin, 5. Januar. Eine rohe Meſſerſſechert 
lag der erſten Anklage in der geſhigen Sith urg 
der Straftammer dee Landgerichts zu Glunde. In 
ver Nacht vom 12. zum 13. November v. I 
kamen mehrere Kahnknechte von einem Tanzvergnü⸗ 
gin aus Grabow, am Bollwerk gertetden fie in 
einen Wortwechſel, der damit endete. daß der Kahn⸗ 
lnecht Karl Fr. Emil Richter ein Meſſer zog 
uud jeinen Gegner, den Kahnknech! Schneider, da⸗ 
mit derartig bearbeitete, daß Sch. 6 Stiche davon. 
trug, von denen 5 den Kopf verleß! hatten. Rich⸗ 
ter wurde noch in derſelben Nacht in Haft genom⸗ 
men und hatte ſich geſtern wegen Mißhandlung zu 
verantworten. Mit Rückſicht auf die Rohheit der 
Tat wude auf 1 Jahr 6 Monate Grfäng naß 
ti kannt. 

Die unverehel. Aug. Tie wi, genannt Blan⸗ 
ſenhagen, aus Weſtſwine hat ſich toß ihrer Ju, 
gend bereits zu einer ganz raffinitten Schwin dle in 
aue gebildet. Bereits ein Mal If fie wegen mehr⸗ 
facher Betrügerelen biſtraft und eine Reihe gleicher 
Vergehen brachte ſie geſtern wiederum auf die An⸗ 
Hägebant. Ihre Betrügerttien führte fie meiſt in 
der Weiſe aus, daß ſie bel Geſchäftsleuten Waa⸗ 
ten ꝛc. entnahm, unter dem Vorgeben, fie jet von 
Herrſchaften zur Entnahme der Sachen beauftragt. 
Auf dieſe Welſe gelang es ihr auch in 6 Fälles, 
Waaren und Lebensmittel zu erſchwindeln, ſo bel 
einem Reſtauratent allein für Speiſen 176 Mark. 
Bel ihrer Vernehmung gefland He die einzelnen Be- 
trügerelen ein und wurde deshalb zu 1 Jahr 3 
Monaten Geſängaiß und 2 Jahren Ehrynluſt ver⸗ 
urtheilt. 


Der Handlungerelſende Otto Julius Ru po w 
war als Kommiſſtonsreiſender bei einer auswärtigen 
Ftema angeſtellt und hatte u. A. auch Pommern 
zu bereiſen, es war ihm jedoch flreng verboten, für 
die Firma Geldbeträge einzuziehen. Troßdem zog 
er in 2 Fällen 63 reſp. 90 Mark von Kunden 
ein und verwendete das Geld im eigenen Nutzen. 
Deshalb wegen Unterſchlagung angellagt, trifft ihn 
eine Gefängnißſtrafe von 3 Monaten. 

— Die Zeſſion einer Hypothelenforderung 
ohne Uebergabe der Hypothelenurlunde an den Zeſ⸗ 
ſſonar iſt nach einem Urthell des Reichsgerichts, 
IV. Zisiljenats, vom 20. November v. J., inſo⸗ 
fern eine mangelhafte, als fie durch eine ſpätert 
Zeſſion derſelben Hypothek an eine andert gutgläu⸗ 
bige Perſon unter Uebergabe der Hypothelenurkunde 
in Bezug auf das belaflete Grundſtück illuſoriſch ge⸗ 
macht werden kann. 

— Bei der vom 28. bis 31. Dezbr. 1882 
ſtattgefundenen Ziehung der Breslauer Jubiläums- 
Lotterie wurden folgende Hauptgewinne gezogen: 
Nr. 96594 M. 40000, 54585 M. 20000, 
32292 M. 10000, 117971 M. 5000, 37291. 
134628 M. 3000, 64273. 114485. 117446 
M. 2000, 5243. 95753 119741. 139254 
144671 M. 1000, 63. 8796. 11080. 24347. 
43192. 52059. 54921. 56517. 59355. 81301. 
90565. 93686. 100654. 123220. 123659 
M. 500. Die amtliche Gewinnliſte ik & 20 Pf. 
bei Herrn Ro b. Th. Schröder zu haben. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Afcikanerin.“ Oper in 4 Akten. Bel- 
levue: Gaſtſpiel des Balletmelſters Herrn Hol⸗ 
zer vom kalſerl. Theater in Tiflis mit ſeiner aue 
13 Perſonen beſtehenden Tänzergeſellſchaft und der 
Solotänzerin Signora Spinzi. Hierzu: „Er if 
nicht elferſüchtig.“ — „Fürs Theater laß ich mei 
Leben.“ Zum Schluß: „Das Penſtonat.“ Großes 
Ballet in 1 Akt. 


Vermiſchtes. 

Berlin, 3. Januar. „Die Krankheit 
Gambetta's“ bildete das Thema eines Vortrages, 
den Sanitätsrath Dr. Niemeyer in einer am Diend- 
tag Abend im Bürgerſaale des Rath hauſes ſiattge⸗ 
habten, äußerſt zahlreich beſuchten Verſammlung des 
bygieiniſchen Vereins hielt. Gambetta — jo be- 
merkte der Vortragende u. A. — ſei eben jo wit 
Garfield hauplſächlich das Opfer falſcher ärztlicher 
Behandlung geweſen. Gambetta jet bekanntlich ein 
ſehr flarker und vollſaftiger Mann geweſen, der viel 
und gut aß und eden ſo auch trank und außen 
Athemgymnaſtik, die er früher durch ſtundenlanges 
Reden im Parlament übte, ſich ſehr unzulänglich, 
Bewegung machte. Gambetta litt in Folge deſſen 
an Leibesverſtopfung, die einen ſehr hohen Grad er 
reichte, als die Aerzte den ſtarken Mann warm bel⸗ 
teten und ihm auch nicht elnmal Waſſer und die 
nöthige Luft zukommen lleßen. Die Leibes verſtopfung 
ſuchten die Aerzte dich ſtarke Abführmittel zu kuri⸗ 
ren, daß dadurch der Blinddarm in dem ſich jo 
viele Spelſereſte und alle möglichen Dinge, die wir 
ohne es zu wiſſen, verſchlingen, mit großer Hart 
näckigkelt feſtſezen, daß dieſer Blinddarm dadurch 
nicht entleert werden könne, jei klar. Nun komm; 
noch hinzu, daß Gambelta ſich auch während feine 
Krankheit wenig Enthaltſamkelt im Eſſen und Trin⸗ 
ken auferlegte. Hätten die Aerzte Gambetia mä⸗ 
fige, leicht verdauliche Koſt, Klyſttere, häufiges Ba⸗ 
den und möglich vielen Aufer thalt in friſcher Luft 
empfohlen, dann wäre das Reſultat vielleicht ein 
günſtigeres geweſen. — Vorher ſprach Santtätsrath 
Dr. Niemeyer über den fließenden Schnupfen. Nach 
einigen intereſſanten geſchichtlichen Daten über das 
Nieſen, die Einführung des Taſchentuches ꝛc. be⸗ 
merkte der Vortragende, daß das ungewöhnie Ta 
bakſchnupfen zumelſt fließenden Schnupfen erzeuge. 
Im Weiteren entstehe der fließende Schnupfen durch 
Erkältung, keineswegs aber durch bloße Kälte. Der 
berühmte Relſende Payer habe erzählt: Er ſowohl 
als auch ſeine ſämmilichen Reiſegefährten haben am 
Nordpol keinen Schnupfen bekommen; erſt wenn fie 
in gemäßigte Zone zurückgekehrt waren, ſtellte ſich 
bei Vielen Erkältung und fließender Schnupfen ein. 
Letzteres Uebel entſtehe hauplſächlich durch unbeſtän⸗ 
dige Witterung, jedoch auch uicht in Folge dieſer 
ſelbſt, ſondern weun man anläßlich dieſer Witterung 
ſich zu warm klelde, ju mäßigen Gebrauch von fri- 
jcher Luft und kaltem Waſſer mache ꝛc. Leute, die 
in ſtark geheizten Zimmern ſich aufhalten, das Oeff⸗ 
nen der Fenſter ängſtlich vermeiden, weich gebettet 
liegen, kalte Abweſchungen meiden und ganz beſon⸗ 
ders Leute, die ſelbſt in warmen Zimmern fi ihrer 
winterlichen bezw. dicken Kleidung nicht entledigen, 
werden von dem fließenden Schnupfen vlelfach be⸗ 
fallen werden. Sehr zu tadeln ſei es, daß die ſo⸗ 
genaunten Bierphillſter in den Reſtaurants aus 
Furcht vor Erkältung ſich ihrer warmen Kleidung 
nicht entlevigen. Daher komme es, daß im Wein⸗ 
lande bedeutend weniger der fließende Schnupfen zu 
Hauſe ſei, als bei uns. Als Hellmittel gegen den 
Schnupfen ſeien zu empfeblen: die Hände um den 
Hiaterlopf zu ſpannen und einige male tief zu ath⸗ 
wen, ferner leichte Kleidung und ganz beſonders 
naßkalte Abreibungen. — Der Vortragende ver⸗ 
ſprach, das nächte mal über den trockenen, bezw. 
Stockſchnupfen und über den Huſten zu ſprechen. 

— Für Ordenejäger möge folgende 
Meldung ale Lehre dienen: In Neapel beſtehen 
nun ſchon ſeit Jahren mehrere Schwindelkomiter s, 
welche für Geld angebliche Ritterkreuſe, Alademiſche 
Grabe, Preismedalllen und ähnliche Ornamente ver ⸗ 
gandeln. Kürzlich erlaubte ſich eins davon ſogar, 
den König von Balern mit einer diesbezüglichen 


ſchloß der Wolf, ſie zu vernichten, 


deshalb an den Löwen um Rath. 


demüthig der Wolf. 


ſprach, ſeinen erlauchten Namen in das libro d’oro 
von Neapel (das thatſäͤͤchlich gar nicht exiſtitt) ein- 
tragen zu wollen. Dadurch erfolgte aber die Ent⸗ 
larvung der Schwindlerbande. Zwiſchen ihrer aus ⸗ 
gedehnten Korreſpondenz fand man 700 gefälſchte 
Diplome und viele Anträge, die von hoch bekannten 
Perjönlichteiten herrührten. Falls die neapolltaniſche 
Qudſtur nicht diskret wäre, müßte jetzt manch ein 
ordensſüchtiges Genie jenſelts der Alpen erröthen. 
Denn der Hauptverſchleiß richtete ſich nach Deutſch⸗ 
land! Der Chef des ſauberen Konſortiums heißt 
Danieli. Wer alſo eins von feinen „Fabrſlaten“ 
für ſchweres Geld verliehen erhielt, der lann es fetzt 
als corpus delieti an die Procura del Re (Staats- 
anwaltſchaft) in Neapel ſchicken. 


— Gumeritanische Fabeln.) Unter diefem geol⸗ 


lekttopnamen bringt ein amerikanisches Blatt ein 
. von Fabeln, von denen wir eine Alten 
wollen: 


Nach einem heftigen Streit mit der Hyäne be⸗ 
und wandte ſich 


„Stelle ihr eine Falle,“ te h 
wenn Du fie gefangen Haft, jo 25 5 = 
Der Wolf ging fort und richtete eine Falle 
auf einem Pfade auf, den fein Feind oft paſſtren 
mußte, aber während er vor Befriedigung lichernd 
15 a Wert Detradee, Aolpete a. und 
sie 
Da kam der 200 a Wr 
„Himmel, was ſeh ig“ f . 
„Ich ſitze nun in meiner u Sale,“ fagte 


Ja, und ich lam her,“ verſeßte ber Lt 
EN a ale ber . 
acht ſo ſteht, 
2225 85 het jo werde ich der räne 
" ellte ja d 
die Falle auf," — — .. * — 
„Das iſt wahr,“ 
15 1 5 ich u 
ben Rath, und für mich if es n 
einen EN 150 eine Shine fue. Se 
oral: Der Advokat bekommt feine) Zah⸗ 
der Prozeß mag ausfallen, wie — 


Kripo isn Depeſchen. 

8, 4. Januar, Eine zahlreiche Men- 
ſchenmenge bewegt ſich am ee — Palals 
Bourbon, um die Leiche Gambetta's zu beſichtigen 
welche geſtern hierher transportirt wurde. ! 

Petersburg, 4. Januar. Laut einer Berfü- 
gung des Minifters des Junern iſt dem N 
der Einzelverkauf unterſagt worden. 

Wie die deutſche „St. Petersburger Zeitung“ 
erfäßet, wud Für Wiäſemet von dem Poflen des 
— 3 zurücktreten und durch 
Jeoktiſtow, den Redakteur des vom Un . 
Kg Jourualo, N 

etersburg, 4. Januar. Das „Journal 
Ser an i u ee I zi 

tta's er Behauptung entgegen, 8 
Tod Gambetta's Frankreich 1 men 
ſteuerloſen Schiffes zurücklaſſe oder daß gar, wie 
die „Times“ meinte, das europälſche Gleichgewicht 
durch den Tod eine Störung erleiden könnt. Die 
Bolitit der Regierungen ſel nicht auf jo ſchwache 
Grundlagen baſtrt, daß der Tod eines Mannes ihr 
einen jo ſchweren Schlag verſeßen lüönne. Die 
Menſchen gehen, aber die Nationen und ihre gro- 
ben Intereſſen bleiben und dieſe werden heute, wie 
geſtern in Frankreich, wie überall in erſter Reihe die 
Aufrechterhaltung des Friedens und gegenſeltiges 
Vertrauen für die Löſung der auftauchenden Fragen 
verlangen. Man flieht abſolut nicht ein, daß 
Gambetta's Tod an dleſem Zustand etwas ändern 
Löunte. „ 
Warſchau, 4. Januar Bel dem 


lung, 


ſchenleben zu beklagen, auch beſchränkie ſich der 
Brand auf die oberſte Etage des Etabliſſements. 

Bukareſt, 3. Januar. Der heute in der 
Kammer und dem Stnate verleſen / Verfaſſungs⸗ 
Riviſtonsantrag bezweckt die Abänvetung des Titels 
Für in König, Fürſtenthum in Königthum, elne 
Abänderung des Wahlmodus für die Senatoren und 
Depuliiten, ſowie die Zuſammenſetzung der Wahl⸗ 
kollegien. Die Reviſton ſoll ſich ferner auf den 
Artikel erſtrecken, wodurch der Staaterath aufgeho⸗ 
ben und auf den Artikel, in welchem die 20 jährige 
Unveräußerlich let des ehemaligen robstpflichtigen zu 
freiem Eigenthum gewährten Bodens aus geſprochen 
wurde. 

Nom, 3 Januar,. Der „Monteur de Rome“ 
meldet, daß der ruſſiſcht Unterhändler But new vom 
Papſte und dem Kardinal - Staateſelreta- Jacobinl 
empfangen wurde, um demſelben jeine ( zalwünſche 
zum neuen Jahre darzubringen, ſowie de oas eng ⸗ 
Ude Pulamente mitglied Enington 1 cher zufück⸗ 
gelehrt iſt. N 

Die von einem ungaiiſchen Blatte gemeldete 
angebliche Unterredung des Kardinals Simor mit 
dem Papſte und dem Kardinal Jacobint wird von 
dem genannten Blatte als vollſtändig erfunden be- 
zeichnet. 

Kairo, A, Januar. Für ſämmtliche noch nicht 
abgeurthellte polluſche Geſangene iſt vom Khedive 
eine Generalamneſtie bewilligt worden. 

Newyork, 3. Januar. Wie der „Panama 
Star and Herald“ vom 23 v Mts. meldet, iſt 
zwiſchen England, Italien und Frankr ich eine Kon ⸗ 


ventlon unterzeichnet worden, nach welcher die R. 


klamatlonen ihrer Staatsangehorigen wegen Ent⸗ 
ſchädigung für dle während des Krieges zwiſchen 
Thill und Peru erlittenen Verluſte geprüft werden 
ſollen. Die Schabenerſatzanſprüche belaufen ſich auf 


Dekorations⸗Offerte zu beglücken, indem es ihm ver- bedeutende Summen. 


Brande der 
Spinnerel Hielle Dutnich in Ruda ſind keine Men- 


